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R e g e n s b u r g . 7. Augnst 18S9> 

I n H a l t t original-abhandluifo. L a n d e r e r , botanische Mhthei-
luneen aus Griechenland. (1. Ueber die Baamwoilen-Pflansangen im Oriente. 
2. Geber den Tabaksbau . die Tabaksernte und die Tabakssorten im Ortente. 
3. Ueber die Bananen - Fruchte. 4. Ueber die Gedern des Libanon. 5. Ueber 
die Pflanze, aug der die Dornenkrone de« Erlösers geflochten wurde. 6. Ueber 
den Judasbaum. 7. Ueber einige Volksheilmiitel im Oriente. 8. Ueber einen 
straucbartigeu Dianthus.) — BOTANISCHE NOTIZBN. N i t s c h k e , über die hy-
briden Arten der Gattung Rosa. < - PBRSONALNOTIZBN. Beförderungen. Ehren« 
bezeigun£. Todesfall. 

Botanische Mittbeilungen aus Griechenland. Von Dr. X. 
Land er er. 
1« U e b e r d i e Baum w o l l e n - P f l a n z a n g e n im O r i e n t e . 

Za den hauptsäehlichsten and eintraglichsten Pflanzangen 
gehören in Griechenland und im ganzen Oriente die der Baam* 
walle. Die Baumwollen-Pflanze gehört zu den Sommer-Gewächsen 
und ihrer Cultur wird nicht blos in Griechenland, sondern im 
gei&fen Oriente grosse Aufmerksamkeit geschenkt* Um nun ein 
Feld;- « i t Baumwolle zu bestellen, werden die Baamwollenkerne 
im Monate März in tiefe Furchen gesät, die statt mit der Egge 
mit einen) an das Joch der Ochsen befestigien Brett sogedeckt 
weiden, welches zugleich den Zweck einer Walze hat, am den Acker 
frQ .pbtn als möglich zuzudecken. Sobald die Pflänzeheu die ersten 
Blätter treiben, wird nun das Feld von allen fremden pflanzen sorg-
fältigst geretiiigt and zugleich alle überflüssigen Pflanzen mit aus-
gezo^eo, so dass jede Baumwoilpflauze zam wenigsten Va Fass 
yp/i der ao^cft. ahz.jstehen kommt. Ist die Pflanze grösser gewor-
den, so wird die EndspiUe der Pflanzchen abgebrochen , daftrit aller 
Saft in die Seitenäste, welche die meisten Blüthen haben, gebt und 
voa sorgsamen Oekonomen werden auch die längsten Seitenäkte ab-
gebrochen. Alle diese Geschäfte werden von Frauen besorgt. Das 
Uebrigej überlädt man nan der Natur, and besonders gross# Hitze, 
starker Xü&u and massiger Regen oder in Ermangelang desselben 
Bewässertfng ist den BaumwoHenpflanzungen sehr znträglkb. Heft 
ti^e Regengüsse und starke Sturme führen den1 Verlast der Erbte 
herbei, indeu» sie die Baamwollenstaaden amwerfen and gewöhnlich 
zerbrechen. Die Blfithe der BanawsUenpflanse k l Im Jul i ; Im 
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September bildet sich die Kapsel, die im October gelb wird, wel-
ches das Reifwerden derselben verkündigt; jetzt beginnt die Ernte, 
und die Sammlung wird fortgesetet, bis alle Kapseln reif geworden 
sind; sollte jedoch durch ausserordentliche Ereignisse, durch ein-
tretende Herbstregen das Reifen unterbrochen werden, so werden 
äucfi die unreifen Kapseln abgenommen und in der Sonne oder am 
Ofen getrocknet, aber diese nicht an der Pflanse getrocknete Baum-
wolle wird gelb und kräuselt sich auf eine Weise, die ihren Preis 
sehr herabsetzt. Die Kapsel, die an der Sonne durch starkes Trock-
nen von selbst aufspringt, wird von den Frauen und Kindern in den 
Herbst- und Winterabenden von der Baumwolle entfernt, und der 
Same mittelst einer kleinen Maschine , aus zwei über einander lie-
genden Cylindern bestehend, von der Baumwolle abgelesen. 

Was nun diese Baumwolle anbelangt, so nennt man die aus 
der Türkei und aus Griechenland ausgeführte im Allgemeinen Le-
vantische Baumwolle. Dieselbe ist schön weiss und kann leicht ge-
färbt werden, jedoch ist sie weder so lang noch so fein als die 
Asiatische, und aus diesem Grunde heisst sie „Kurzwolleu. Man 
unterscheidet folgende Untersorten: 

1) M a c e d o n i s c h e , ist die geringste und Salonik, Seres und 
Wien sind ihre Stapelplätze« 

2) C y p r i s c b e , ist die feinste unter der Levantischen, u&ge-
mein lang, sart und etwas rothlich schimmernd. Man unterscheidet 
Cyprisehe Land- und Cyprische Wasser-Baumwolle — die erstere 
kommt aus trockenen, die letztere aus feuchten Gegenden. 

3) S m y r n i s c h e Baumwolle, hält in Betreff der Güte und Ge-
suchtbeit das Mittel zwischen den vorigen beiden, der Stapelplat* 
dafür ist Smyrna. 

Seebaumwolle heisst die Baumwolle, die von den Inseln des 
griechischen Archipels und aus den kaukasich-europäischen Ländern 
kommt. Alle diese Baumwolle geht nach Marseille und nach andern 
Häfen von Frankreich oder auch nach Liverno. 

2) Ueber d e n T a b a k s b a u , d i e T a b a k s e r n t e u n d d i e 
T a b a k s - S o r t e n im O r i e n t e . 

Von der grössten Wichtigkeit für Griechenland ist der Tabaks-
bau und Tausende von Centnern des ausgesuchtesten Tabake werden 
jäbriich aus Griechenland ausgeführt. Eine Unmasse Tabaks wirft 
auch inGfiechenland selbst consumirt, denn jederjBrieebe, mit Aas«> 
nähme von Wenigen, raucht Tabak, ja der Knabe, der kann 15 Jabre 
fttt ist, keginnt sehen seine Papitf*CigaffYen s» raachaa, wäbtendder 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05973-0452-4

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05973-0452-4


4SI 
reichere aeinen Tabak aus schonen and langen, oftmals sehr kostfo« 
ren Pfeifen rancht oder aach der Törke seinen Tem^k l auf äcbt 
türkische orientalische-Weise aus dem Angelids. 

bas für den Tabaksbao bestimmte Feld muss ein gat gedüngtes 
sein and besonders sagt demselben dier Schafe-Oüfi^er in. Um Hün 
ein Feld mit Tabak zu bebauen, werden 3 Zoll tiefe Srttben von 6 
Zoll Dmfang gemacht, in. welche man 20—30 Samenkörner legt, die, 
je kleiner sie sind, für um so vorzüglicher gehalten werden. Wird 
Atta das' Feld bewässert and ist das Feld früher vom Unkraut« be-
freit Görden, so erscheinen schon nach einigen Tagen die jungen 
Pflanten, die sodann im Monate Ilarz auf eineri andern Acker in 
gefaden Linien einen Fuss weit von einander versetzt werden. Die-
ses Versetzen der jungen Pflanzen geschieht am liebsten and zweck? 
massigsten nach einem Regen oder aueh während eines solchen, 
fct nun die jange Pflanze angewurzelt, so bed&rf selbe keiner wei* 
teten Bewässerung mehr, wenn es nur während des Frühjahrs einige 
Hai regnet. Sobald cfle Pflanzen die Hälfte ihres Wachsthomes er« 
reicht haben, so müssen sie behäufelt und alles Unkraut ätage-
jätet werden. Im Monate Juni werden die Pflanzen von deö über-
flüssigen Blättern befreit, damit die übrigstehenden kräftiger and 
gleichfönnigerr werden. Die Tabaksernte erfolgt im September, wo 
die Blätter nmch und nach gelb werden, sich selbst zn senken nnd 
abzulösen beginnen. Die Einsammlung der Blätter wird dureh Fraaen 
verrichtet, welche dieselben des Morgens vor dem Aafgange der 
Sonne, wenn sie noch vom Thau befeuchtet sind', sammeln und mit 
Nähnadeln und Fäden an einander heHeifc and 10—13 Fuss lange 
Festons bilden, die in der Sonne untelf einem Strohdache getrocknet 
wbhlen, bis selbe eine goldgelbe Farbe angenommen haben. Naeb 
dem völligen Trocknen werden die Blätter von den Strickcbeti ab-
genommen, in kleine Paquete gepackt, diese in Haufen von 4—5 
Fuss Höhe über ehlander gelegt und mit platten Steinen besehwert 
und so bTelben dieselben liegen, bis sie verpackt werden. Die auf 
dem Felde bleibenden Stengel der Tabakspflanzen gleichen nan einem 
Walde von Rohr; vom Winde bewegt verursachen dieselben ein 
Geräusch gleich den Meereswellen, bis sie dem nämlichen Acker für 
das künftige Jahr einen trefflichen Dünger gewähren. Unter den 
griechischen TftbakVsorten am geschätztesten ist der aus der Ebene 
von Argos und der von Liguriö zwischen NaupHa und Epldaaris ; 
noch mehr im Hufe als ausgezeichnete Tabaks - SöVte ist def veiü 
Meerbusen von Wolo, von wo man ihn nach Griechenland and Cou* 
stantlnopel fährt. Eine ebenso afasgeseichnete Serie ist die von 
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SaloJiik j ipd pnter allen die ausgezeichnetste Tab&kssorte soll die 
sein, die von Schiraz io Persien nach Constantinopel kommt. Die 
Blüthen des Missiri-Tabaks, iV. rustica, Tempeki genannt, geben 
ebenfalls einen sehr lieblichen Tabak, nur müssen dieselben ror-
sichtig and schnell getrocknet werden. 

3. t J e b e r d i e B a n a n e n - F r ü c h t e . 

Was der Mais für die Bewohner des mexicanischen Hochlandes 
ist, ist die Banane oder der Pisang dem Bewohner des heissen Tief-
landes. Diese wunderschöne Pflanze, die aach in Griechenland in 
dem:k« Hofgarten sehr gut gedeiht and eine Höbe von 6—8 Fuss 
erreicht, heisst Musa sapientum oder M. paradisiaca, indem an 
dieser Fracht Eva gesündigt haben soll. Man nennt diese Frucht 
desshalb Paradiesfeige als die Pflanze des Paradieses und wegen des 
feigenartigen Geschmackes derselben. Ein mit Bananen bepflanzter 
Platz, ungefähr 1 Tagwerk, soll 50 Menschen Nahrung verschaffen 
können, und auch der Anbau dieser nützlichen Pflanze macht dem 
Anbauer wenig Sgjlihe. Eine einzige Pflanze kann jährlich 1 Centner 
frischer Früchte ätefern, die nun zur Bereitung der verschiedensten 
Gewichte, zu Pilaus mit Reis , mit Fleisch verwendet werden; Je-
doch der grösste Theil dieser Früchte wird im frischen Zustande 
als Zuspeise genossen. Der Araber, der Bewohner des Sennaars, be-
gnügt sich mit einigen Bananen und mit Brod, das er sich aas 
schlechtem^Mehl bereitet and unter der lieissen Asche bratet , oder 
zwischen zwei Stücke Eisen in das Feuer legt, um selbes zu backen. 
Das schlechte bittere Wasser Morrä, d. i. das Verderben, Krankheit 
erzeugende, sucht er sich mittelst Bananensaft trinkbar zu machen 
und auch bei Krankheitsfällen trinkt er die Abkochung der Pisang-
Früchte und legt sich auf den schmerzenden Unterleib ein Cata-
plasma aus den weich gekochten Bananen Früchten. Millionen von 
Menschen geniessen diese Früchte als gewöhnliche Speise und auch 
mit Salz versetzt werden sie gekocht als Gemüse gegessen; sie 
bilden ein schleimiges Gericht, ähnlich dem aus den Früchten von 
Hibiscus esculentus. Wunderschön sind die schön grünen Blätter 
dieser Pflapze und mit 3 oder 4 solchen Blättern kann man einen 
grosseii Tisch mit einer prächtig grünen Decke, dem schönsten Tep-
pich ähnlici», bedecken. Aus den frischen Blättern bereiten sich die 
Bewohner dieser Gegenden ihre Sonnenschirme auch bieten sie ein 
gutes Material zum Verpacken der Waaren dar. Die Spitzen der 
Blütbenkolben und die jungen Sprossen geben ein gutes Gemüse, 
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das dem Spargel oder dem besten und feinsten Salat gleicht. Ans 
den Bananenfrüchten bereitet man ein weinartigea Getränk, das 
den Bewohnern dieser Länder statt des Weines zum Getränke dient; 
diese Früchte gehen sehr leicht in Gährang über, wie ich mich durch 
Versuche za überzeugen Gelegenheit fand nnd der süsse, honigarfl^e 
Saft, mit Wasser verdünnt, geht ohne Gährtingstoff sogleich in rasctio 
weinige Gährung und diese eben so schnell in saurö Gährnng über, 
so dass man sich auch in Nubien einen Bananen-Essig aus den fri-
schen Früchten bereitet, der zu allen möglichen Zwecken gleich dem 
andern Essig verwendet wird. Um nun diese nützliche Frücht zu 
gemessen, so zieht der Vornehme durch Spalten derselben die äussere 
Fruchtschale davon ab, da diese gleich der frischen Feigensc|iala 
unverdaulich ist, jedoch nach ineinen wenigen Versuchen, die ich 
mit dieser in Griechenland selten vorkommenden Frucht (indem sie 
aus Egypten den reichen und vornehmen' Personen zum Geschenke 
dargebracht wird) anstellen konnte, keinen scharfen Stoff gleich den 
frischen Feigen enthält. Der hungerige Beduine issf die Fracht wie 
sie ist , ohne sie zu schälen. Ebenso wird diese für deh WintW^ 
getrocknet, nämlich an Binsenhalme angereiht and an die Bäum^ 
zum Trocknen aufgehängt, und [sodann lässt sie sich gtot getrock-
net Jahre lang im unveränderten Zustande aufbewahren. Die Ver-
mehrung geschieht aus der perennirenden Wurzel, die nun jedes Jahr 
mehrere Stämme treibt. Düngung mittelst Kameel - Dünger ist die-
sen Pisang Pflanzungen vom grossten Vortheile. 

4. U e b e r d i e G e d e r n d e s L i b a n o n . 

Bei Gelegenheit als ich von einem Reisenden, der sich viele 
Jahre im Oriente aufgehalten and mit wissenschaftlichen Fonchun-^ 
gen beschäftigt hatte, ein Stückchen Resina Pini Cedri Libani er 
halten, das er mir der Seltenheit halber zum Geschenke mitbrachte, 
indem dieses Harz, das man Retsen nennt, eijn: vorzügliches Heil-
mittel, Iladsch, gegen Schwindsacht zu sein angegeben wird, erhielt 
ich noch folgende Mittheilung über diese Gedern des Libanon.' Äei 
Todesstrafe ist es untersagt, diese aus der biblischen Zeit stammen-
den Cedern zu beschneiden oder irgend einen Baumfrevel daran zu * 
verüben. Von den Tausenden and Tausenden der Cedern , die sich 
in dem Districte des Libanon finden, finden sich'imr mehr 35—16 
Bäume, die in jeder Beziehung colossal za nennen1 rfild, denn der 
dünnste derselben hat 25 Fuss im Umfange and einigt darunter 
haben 36—40 Fuss. Um dem Stamm bis za einer tt^he von 4—5 . 
Fat» sind diese Cedern mit einer Uaaer in Form efnis Altars ura- ' 
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geben, bei weleben an vereehiedenen Festtagen Gottesdienst gehal-
ten wird nnd eigene Wächter sind da , nm auf diese nnn 2—3000 
Jahre alten Bäume Obacht so geben, denn bekannt ist es, dass Sa 
lemo das Gebälk des Tempels sa Jerusalem ans den Stämmen der 
Gedern des Libanon baute. Aas dem Holze dieser Gedern machte 
man Särge and Kistchen, am darin die kostbarsten Sachen besonders 
Bacher aufsabewahren und mittelst eines Oeles, das aus diesem 
Holse bereitet wurde und nach S t r a b o , H e r o d o t und P i i n i u s 
ein brenzliches Qel gewesen sein durfte, noch bestrichen, am selbe 
ror dem Wurmfrasse zu bewahren. Daher stammt auch die Redens-
art: Opera Cedro digna, Cedro digna loqui. 

9, H e b e r d i e P f l a n z e , a u s d e r d i e D o r n e n k r o n e d e s 
E r l ö s e r s g e f l o c h t e n w u r d e . 

Darch einen sehr wissenschaftlich gebildeten Freund, der die Pilger-
reise nach dep heiligen Jjanjle machte und von mir gebeten wurde, aus-
sumitteln, welche dornige Pflanze sich in und um Jerusalem in den 
Gärten findet, die in der Nähe des Ortes liegen, wo unser Herr und 
Heiland im Hofe de? Gerichtshofes Pilati mit Dornen gekrönt wurde 
— hatte ich seiner Rückkehr nach Athep einen kleinen dorni-
gen Zweig erhalten, dessen Dornen die Länge eines halben Fingers 
hfrtfon pnd ^icb in Menge auf einem sehr elastisch zähen Zweige 
befanden, so dafs sich ein solcher Zweig sehr schicklich zum Flech-
ten eines Dornkranzes hätte verwenden lassen können. Durch den-
selben Pilger habe ieh in Erfahrang gebracht, dass sich dieser dor-
nige Strauch in den meisten Gärten der heiligen Stadt wild findet 
anddasa erselben auf der ganzen Ebene bis nach Nazareth und Emaas 
häufig za sehen Gelegenheit fand. Die Leute sammeln davon die 
schönen, grossen, sehr fleischigen, rothen Beeren, und essen diesel-
ben zum Nachtische« Gleich den Griechen nennen auch die Araber 
diese Frucht Tsitsipha — Sisipha, was gewiss das Sify^ov das 
C o l u m e l l a und ziziphum des P i i n i u s ist und auch von dem 
orientalischen asafifa nnd dem arabischen zizuf nicht sehr abwei« 
chend erscheint. Dieses zizuf, Ziziphus, soll nach etymologischen 
Forschungen von einem alt-phönicischen Worte stammen und eigent-
lich eine Dornpflanze, einen feindlichen Baum bedeuten, wofür ich 
jedoch nicht bärgen kann und Sprachforschern diese Ehre nicht be-
etreiten will und kann. Auf jeden Fall durfte mit Gewissheit f}nzu-
nehmen sein, dass die Dornenkrone aus einem Rhamnus oder aus 
dem Ziziphus Spina Christi, einem Strauche, der nur in Palästin« 
•ich ^nde^ worden fei. 
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6. lieber den Judasbaum. 
In Betreff des Baumes, an dem siehJadas erbenkfte, durfte necb 

einiger Zweifel obwalten; die Einen nehmen an , dass er sich an 
dem Feigenbaum, Andere an der Weide, Salix babylmicßy erhenkt 
habe; aus den Forschungen bei den Evangelisten ist keines Baumes 
Name genauer angegeben und in der That ist es sonderbar, dfuis 
mao die Cercis Siliquastrum Judasbaum nennt und dies, weil siclp 
Judas an demselben erhenkt haben soll. Ich konnte keinen Grund 
dafür finden. Bestimmt ist es, dass sich dieser baumartige Strauch, 
den D i o s c o r i d e s nannte, d. i. Weberschiff, indem die Frucht 
desselben einem Weberschiff oder noch mehr einer Messerscheide 
gleicht, sehr häufig in Palästina und in den Gärten um Jerusalem 
findet und seiner angemessenen Höhe, seiner Festigkeit daz? 
dienen könnte, jedoch auch der Feigenbaum kann solche piensfo 
leisten, so dass ich die Frage aufstellen möchte: warum man die-
sen Baum Judasbaum genannt habe? Dieser Strauch ist einer der 
schönsten Ziersträucher des Orients, denn schon im Monate Mars ist 
derselbe voll von Blüthen und zwar vor dem Ausbrache der Blätter, 
so dass man auch diesen Baum gleich andern filius ante patrent 
pennen könnte. Tausende und Tausende der schönsten, violettfar-
bigen Scbmetterlingsblüthen bedecken diesen Baum, die oft sogar 
aus dem Stamme hervorbrechen. Den Blüthen folgen ebenso viele 
0 Zoll l*nge> 1 Zoll breite, flache, dünne, braunröthlicbe Hülsen, die 
man falsche« Johannisbrod nennt. Aus den etwas geraden Zweigen 
soll man im Kleinasien Pfeifenrohren machen, die sehr hart und 
wohlriechend sind. 

7. V e b e r e i n i g e V o l k ä h e i l m i t t e l im O r i e n t e . 

Cbascbisch nennt man die Hanf - Präparate, die um sich in 
einen sorgenlosen Zustand zu versetzen von den Orientalen genom* 
men werden. Dieselben sind theils im flüssigen, theils im trocke-
nen Zustande und werden aus Egypten theils nach Constantinopel, 
theils nach Smyrna — Prussa gebracht, wo selbe käuflich zu er-
halten sind. Aphion heisst auf türkisch das Opium und die Aphioqr 
Pflanzungen sind im Innern von Kleinasien, beginnen schon in der 
Nähe von Smyrna und erstrecken sich bis nach den Sennaar-Distrie-
ten etc. Sonderbar ist es, dass auch der Türke die M o h n - P f l a n z e 
gleich der Hanfpflanze Chasi Chasi nennt und sich der Mohnblüthe 
zur Bereitung von verschiedenen schmerzlindernden Iladsch, A. i. 
Arzneien bedient. Der Türke kennt genau, dass diese Blüthen ihre 

narketiachon Eigenschaften verlieren oder vermindern, wenn es w r 
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Fmehtbildaog kommt, daher sie die Bluthen, die sie zur Bereitung 
YOD Haasmitteln für ihre Familien verwenden wollen, vor der Frucht-
bildong sammeln und im Schatten trocknen. Aus diesem Chasi-
Cbasi, wie sie selbe nennen, bereiten sie sich]Conserven, Mantsuns, 
tbeils mit Zucker theils mit Betmese, d. i. dem eingekochten Trau-
benmost, und besonders ein Mantsun-Electuar. e petalis Papay. som-
niferi mit diesem Traubenzucker soll ausgezeichnet schmerzstillende 
Eigenschaften besitzen und ein Hausmittel der Türken sein bei den 
verschiedensten Krankheiten. Auch ein Aphion-Jagh — Chasi-Jagh, 
OK coctu'm e petal. Pap., mittelst dieser frischen Blüthen und mit 
Mohnöl bereitet, spielt eine Hauptrolle im Oriente als Anodynum bei 
den verschiedensten Krankheiten der armen Orientalen» Ebenso 
Cataplasmata aus den Früchten von Hibiscus esculentus mit diesen 
ßlumenbl&ttern werden täglich bei Krankheiten der Kinder ange-
wendet» 

8. l i e b e r e i n e n s t r a u c h a r t i g e n D i a n t h u s . 

Dianthus Caryophytlus, Karyophylla der beutigett 
Griechen, ist eine Lieblingsblume derselben; auf den Inseln des 
griechischen Archipels wird diese Pflanze wegen ihrer schönen, ge-
fällten, wohlriechenden Blüthen von allen Insulanern mit Sorgfalt 
gepflegt und gepflanzt; denn als Zeichen des Willkommens tind auch 
beim Abschiede reicht die Tochter des Hauses dem Gaste eine Nelkfe 
mit den Bluthen des Ocymum Basilicum zum Sträusschen vereint. 
Oer arme Grieche pflegt seine Karyophylla in einer zerbrochenen 
Amphore und die Blüthe derselben gereicht ihm zur Freude. Die 
Spielarten, die in den griechischen Gärten vorkommen, sind unzäh-
lig. Dianthus biflorus findet sich auf Euböa am Delphi, D. Armeria 
nach S i b t b o r p und/>. prolifer, auf den meisten 
Inseln des Archipels, Z). pubescens auf den Bergen bei Athen, D. 
cinnamomeus inLaconien, D. serratifolius am Hymettos und D• al-
pinus auf den Gebirgen des Festlandes. Anf der Insel Seripho fin-
det sich D. fruticosus wenn auch selten, jedoch hie und da auf den 
Felsen einen Strauch bildend, der mit seinen Aesten die nebenste-
henden Gesträuche überzieht und eine sehr schöne der griechischen 
Flora eigenthümliche Pflanze zu nennen ist. Seit einigen Jahren 
werden die Nelken in allen Spielarten und in allen Gärten cuUivirt, 
so dass es nicht sehr schwer hält , sich NelkenbTüthen zu verschaf-
fen. Alle in Griechenland cultivirten NeTkeiiMütlien besitzen einen 
h ö c h s t d u r c h d r i n g e n d e n , l i e b l i c h e n G e r u c h , so dass es 
mittelst eines gerucbtosen feiten Oeles nicht schwer halt, sich ein 
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mit dem Aroma der Nelken imprSgnirtM feitet Oel cn venctiaffen, 
was durch Schichten der frischen Nelkenblothen zwischen mit Man-
delöl getränkten Flanelllappen etc. zo erhalten ist« Ein solches mit 
diesem Aroma gesättigtes Oel ist ein treffliches Cosmeilcum für 
Haare nnd auch xur Bereitung von sehr feinriecbenden Salben 
und Pomaden. Ob die Etymologie des Wortes Dianthu* von •S'gof 
d. i. göttlich und Zv$o<; Blüthe mithin eine göttliche Bluthe Wegen 
ihrer Schönheit richtig sei oder nicht, lasse ich dahingestellt. 

Botanische TVotizen. 
* U e b e r d i e h y b r i d e n A r t e n d e r G a t t u n g R o»a% 

welche in der Gegend von Breslau vorkommen, theilte Hr. N i t e c h k e 
der schles. Gesellscb, für vaterl. Cultur folgende Beobachtortgen mit: 

Die Gattung Bosa bietet dem Systematiker dieselben'Schwie-
rigkeiten wie Saliar, Cirsium, Hieracium, Rubus, Epilobium u. s. w . , 
d. b. sie stellt sich, wie diese, in einer Reihe von Formen dar, 
unter denen wir bei sorgfältiger Beobachtung leicht eine verhftltniss-
mftssig geringe Zahl in ihren hauptsächlichen Charakteren unverffn« 
derlicher Arten herausfinden, ausserdem aber noch zahlreiche soge-
nannte Mittelformen bemerken, welche die Charaktere zweier Arten 
verschmolzen an sich tragen. Dadurch aber, dass sehr oft bald der 
eine, bald der andere dieser verschmolzenen Charaktere vorwiegt, 
findet ein Schwanken in dem Aussehen der Mittelform und eine 
grössere oder geringere Annäherung derselben an die eine oder die 
andere Haaptform statt , wodurch nicht blos die Begrenzung dieser 
Zwischenfo^m selbst, sondern auch der Hailptarten oft sehr schwie-
rig wird. Die Gattung Rosa L. hat daher unter den Händen der 
verschiedenen Systematiker dasselbe Schicksal erfahren, wie die 
oben angeführten und viele andere. Während die Einen eine über-
grosse Anzahl von Arten aufstellen , d e r e n Werth ein sehr ve r sch ie -

dener ist, reduriren Andere dieselben auf eine sehr geringe Zahl 
von Species, deren Umgränzting durch eine grosse Menge fon'Va-
rietäten bis zur Vnnatürliclikeit erweitert ist. Beides dürfte unrich* 
tig, weil der Natur nicht entsprechend, sein. Die Wahrheit ist, dAfeg 
sich bei dieser w i e bei den genannten u n d vielen ande ren GM-

tnngeh bei sorgfältiger Beobachtung und Untersnrhung e ine Anzahl 

hybrider Slittelformen herauss te l l en , d i e n u r , w e n n s ie a ls se lche 

erkannt, bestimmt und beschrieben werden, richtig gewürdigf und 
beurtheilt werden können. 

Das angegebene Verhalten vieler RosenforintQ wäre öacb (faß 
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